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Der Aâer
In meinen Becher mir Wein ist ein Walter geflogen,

Trunken ergibt er sich seinem süßen Veräerben,
Ruäert erlahmenà im Naß unä ist willig zu sterben,

Enälich hat ihn mein Pnger herausgezogen.

So ist mein Herz, von Deinen klugen verblenäet,

Selig im äuftenäen Becher cler Liebe versunken,

Willig zu sterben, vom Wein Deiner Blicke trunken,
Wenn nicht ein Wink Deiner Hanä mein Schicksal vollenäet.

Hermann Hesse, Ulontagnola.

Hause ües Witwers.
Eine Erzählung von Ernst Zahn.

Nachdruck verboten.
Alle Rechte vorbehalten.

6.
Noch immer blieb des Witwers ent-

scheidendes Wort ungesprochen. Er zö-
gerte, nicht aus Kleinmut, vielleicht nur
aus der unklaren Hoffnung, ein glück-
licher Zufall möchte neue Auseinander-
setzungen zwischen ihm und den Kindern
überflüssig machen, günstige Wendungen
bringen, ihm ersparen, seinen Willen ge-
waltsam durchzusetzen.

Aber auch seine Kinder schwiegen,
zwischen Furcht und Hoffnung schwebend,
als wäre sein Entschluß nicht unwider-
ruflich.

Gegenseitig taten sich alle zuliebe, was
sie konnten.

Unterdessen begegnete Schwyzer
Julia weiter dann und wann, im Ee-
schäfte, einmal auf der Straße, einmal
auch wieder im Hause ihrer Mutter. Das

(Fortsetzung!.

war seine hohe Zeit. Einmal ganz in Ee-
danken seine Hand auf die ihre zu legen,
ihrem Blick zu begegnen, aus unbestimm-
ten Ursachen zu ahnen, daß sie ihm gut
war, das erfüllte ihn mit einer tiefen,
wunschlosen Ruhe.

Und Tag reihte sich an Tag.
Das Glücksgefühl über das, was er

besaß, dämpfte noch immer des Witwers
Wunsch, mehr zu besitzen.

Eines Tages wurden auf einer Staats-
bank der Stadt große Betrügereien des
Hauptdirektors und eine an Verbrechen
streifende Fahrlässigkeit der Verwaltung
entdeckt. Eine Unordnung ohnegleichen
forderte das sofortige Eingreifen einer
starken Hand. Die Regierung berief Carl
Otto Schwyzer. Er übernahm nach einigen
Bedenken den verantwortungsvollen,
aber ihm neu das Vertrauen aller Kreise
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